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Das Phänomen der Atlantischen Revolutio-
nen wird häufig einseitig mit dem Wes-
ten, sprich Europa und seinen revoltierenden
amerikanischen Kolonien in Verbindung ge-
bracht – ein Sachverhalt, der seine Entspre-
chung in den Lehrplänen des Geschichtsun-
terrichts findet. Susanne Popp (Universität
Augsburg) nannte diese Wahrnehmungsver-
zerrung in ihren einführenden Grußworten
zutreffend einen „suggestiven Singularitäts-
anspruch“. Die eingeladenen Referentinnen
und Referenten unternahmen den Versuch,
diese Perspektive zu korrigieren.

Bereits der einer Revolution zugrundelie-
gende Freiheitsbegriff bedarf einer histori-
schen Kontextualisierung. SILKE HENSEL
(Münster) erweiterte diesen auf größere geo-
politische Räume und Zusammenhänge. Sie
betonte, dass es sich bei der als weltpolitisch
verorteten Peripherie – etwa der Karibik und
Lateinamerika – um revolutionäre Akteure
aus eigenem Recht handelte und hob hervor,
dass die Weltregionen hierbei eng korrespon-
dierten, womit die Überbetonung von politi-
schen Epizentren in Nordamerika und Euro-
pa nur begrenzt haltbar sei. Der Freiheitsdis-
kurs in der sogenannten Peripherie war ele-
mentar durch die Frage der Sklaverei geprägt,
in welcher gleichermaßen die Frage der recht-
lichen und individuellen Freiheit kulminierte.
Bei der anschließen Diskussion wurden Hen-
sels Überlegungen auf Westafrika ausgedehnt
und ergänzt – vor allem auf den reformorien-
tierten politischen Islam. Auf den Geschichts-
unterricht übertragen, sind vielfältige para-
digmatische Zugänge möglich: der Nationen-

und Identitätsbildungsprozess, eine narrative
Provinzialisierung zugunsten anderer Weltre-
gionen und das Streben nach politischen Frei-
heiten als globales Phänomen.

Im Zusammenhang mit individuellen Frei-
heitsrechten erscheint immer wieder der Ne-
xus von Ethnizität und Sklaverei. DAVID
GREWE (Frankfurt am Main) erörterte die
Möglichkeiten, diesen Zusammenhang für
den Themenkomplex Rassismus und eth-
nische Diskriminierung geschichtsdidaktisch
einzusetzen. Das Mexiko des beginnenden 19.
Jahrhunderts ist durch sein sistema de ca-
stas (Kastenwesen) für Grewe exemplarisch
für die Verbindung von soziokultureller Zu-
schreibung und Ethnogenese. Dieses siste-
ma de castas bildet auch eine Grundlage für
das von ihm vorgeschlagene Quellenkorpus.
Der zweite Schwerpunkt sind Selbstzeugnisse
der beteiligten Akteure. Für Grewe sprechen
fünf Gründe für die intensivere Behandlung
des mexikanischen Unabhängigkeitsprozes-
ses im Geschichtsunterricht: die Schaffung ei-
nes Grundverständnisses kolonialer Rechts-
ordnungen, die Berücksichtigung von Rassis-
mus als inhärentem Aspekt des Revolutions-
zeitalters, die globale Strahlkraft und Wirk-
mächtigkeit aufklärerischer Ideen, die Aneig-
nung und Umsetzung dieser Ideen in den Ko-
lonien und die Genese und Entwicklung des
Hautfarbenrassismus. Das Plenum stellte das
Konstrukt einer kolonialen „Peripherie“ mas-
siv in Frage. Gerade Neuspanien, sprich Me-
xiko, war ein weltökonomisches Zentrum. In
Bezug auf das Quellenkorpus wurde ein be-
wusster Umgang angemahnt, da Begrifflich-
keiten in ihrer spanischen und deutschen Be-
deutung voneinander abweichen können.

Um ein revolutionäres Phänomen ganzheit-
lich zu erfassen, muss auch dessen postrevo-
lutionäre Phase in den Blick genommen wer-
den. Genau dies tat FRIEDEMANN PESTEL
(Freiburg). Er zeigte eine enge Verbindung
zwischen dem deutschen Raum und Haiti
während der postnapoleonischen Restaurati-
onszeit auf, einen Zusammenhang der sich
in der zeitgenössischen deutschen Publizistik
widerspiegelte. Haiti betrachtete sich als Sie-
germacht und agierte als solche. Pestel identi-
fizierte vor diesem Hintergrund drei zentrale
Verflechtungszusammenhänge: den Wunsch
Haitis nach Legitimation, darauf abzielend ei-
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ne durch Luxusgüter vorangetriebene Paradi-
plomatie und die Neuausrichtung der deut-
schen Ökonomie auf den atlantischen Raum.
Hierbei war die multiethnische Mobilität von
besonderer Bedeutung, etwa durch die Mi-
gration deutscher Experten, oftmals Restau-
rationsverlierer, nach Haiti. Durch eine ana-
loge postrevolutionäre Situation wurde Hai-
ti häufig zu einer Chiffre deutscher Verhält-
nisse. Für die Geschichtsdidaktik bietet die-
se Verflechtungsgeschichte gute Einsatzmög-
lichkeiten aufgrund einer sehr guten Quel-
lenlage. In der Diskussion wurde die Viel-
falt und Ambivalenz der Thematik deutlich:
die Tauglichkeit des Paradigmas der „At-
lantischen Restauration“ für die umfassen-
de Perspektive zu gewinnen, die machtpoli-
tischen und ökonomischen Zusammenhänge
und Haiti als Projektionsfläche europäischer
Diskurse, Hoffnungen und Ängste.

BAZ LECOCQ (Berlin) erweiterte die at-
lantische Perspektive um Westafrika und des-
sen Besonderheit: Es ist gleichermaßen Teil
der atlantischen wie auch der islamischen
Welt. Diesen Sachverhalt zeichnete er am Bei-
spiel des Volkes der Fulani nach. Die Fula-
ni machten einen Prozess der Ethnogenese
durch, indem sie kulturelle Identität mit ei-
ner sowohl vom Sufismus als auch vom Sala-
fismus geprägten Form des Islam verbanden
und mittels des Dschihad eigene Herrschaften
errichteten. Die Institution der Sklaverei war
hierbei von entscheidender Bedeutung, einer-
seits als zentraler ökonomischer Faktor für
den transsaharischen und transatlantischen
Sklavenhandel, andererseits als Distinktions-
begriff innerhalb und außerhalb des Islams.
Die anschließende Diskussion kreiste um den
Eurozentrismus und die Bewertung des Is-
lams im Hinblick auf Sklaverei. Kritisch ge-
sehen wurde der einseitige europäische Blick
bei der Bewertung der Vorgänge in Westafri-
ka. Allerdings wurde bei der Frage der Skla-
verei darauf hingewiesen, dass diese essen-
tieller Bestandteil der westafrikanischen Ge-
sellschaften war. Auch der Begriff der Frei-
heit wird fundamental unterschiedlich aufge-
fasst. Geschichtsdidaktisch muss diese Ambi-
guität aufgegriffen und reflektiert werden, al-
lerdings ist es trotzdem lohnenswert, die Ver-
flechtungsgeschichte mit diesem Großraum
im Unterricht zu behandeln.

Zu einer kritischen Reflexion von traditio-
nellen Paradigmen im Hinblick auf das Phä-
nomen der Aufklärung regte BÄRBEL VÖL-
KEL (Ludwigsburg) an. Ihre Kernthese laute-
te, dass dem Diskurs der Aufklärung ein sys-
temischer Rassismus inhärent sei – trotz al-
ler Gleichheitsdiskurse der Atlantischen Re-
volutionen. Der Hallenser Akademiker und
ehemalige Sklave Anton Wilhelm Amo reprä-
sentiere diese Verstrickung im hohen Maße.
Amos transzendentaler aufklärerischer Uni-
versalismus stieß bei Kant auf ein dezidiert
rassistisches Weltbild. Amo, bereits zu Leb-
zeiten herabgesetzt, wird bis heute primär
als Schwarzer und nicht als Denker aus eige-
nem Recht wahrgenommen. In diesem Miss-
stand liegt nach Völkel gleichzeitig das Po-
tenzial für den Geschichtsunterricht: die Par-
allele zwischen dem Durchbruch der Auf-
klärung und der Ausformulierung eines wis-
senschaftlich überformten Rassismus, und die
damit verbundene Frage, ob für die Aufklä-
rung nicht auch nicht-rassistische Alternati-
ven möglich gewesen wären. Im Auditorium
wurde darauf hingewiesen, dass Kant in sei-
nem Denken (beispielsweise in seiner Schrift
Zum ewigen Frieden) ein gedankliche Ent-
wicklung vollzogen habe und vor diesem his-
torischen Hintergrund – auch auf Haiti gab es
historische Narrative einer schwarzen Über-
legenheit – beurteilt werden müsse. Auch Se-
mantiken wie „Mohr“ oder „Neger“ müssen
in diesem Zusammenhang gesehen werden.

MICHAEL ZEUSKE (Köln) nahm in sei-
nem Abendvortrag eine Bestandsaufnahme
der Sklavereigeschichte im atlantischen Raum
vor. Am Beispiel Kubas zeigte er ein gro-
ßes Forschungsproblem auf: die defizitäre
Quellenlage bei Selbstzeugnissen von Ver-
sklavten. Zentrales Anliegen Zeuskes war die
Markierung der Sklaverei als imperialistisch-
kapitalistisches Gefüge, das in der wissen-
schaftlich basierten „Second Slavery“ beson-
ders manifest wird. Dem lateinamerikani-
schen Raum kam eine Schlüsselrolle für ge-
samtamerikanische Zusammenhänge zu, da
er das Zentrum des transatlantischen Skla-
venhandels darstellte. Zeuske hob die ele-
mentare Rolle der versklavten Akteure bei
ihrer Befreiung hervor, gerade in der Frage
des Abolitionismus auf Haiti und während
der Bolivarischen Revolution. Als Resümee
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hielt er fest, dass Sklaverei als weltweit in-
teragierendes Marktgeschehen zu begreifen
ist und zugleich als radikalisiertes kapitalis-
tisches Prinzip.

URTE KOCKA (Berlin) analysierte ex-
emplarisch sechs europäische und US-
amerikanische Schulbücher unter Berück-
sichtigung globalhistorischer Perspektiven
im Kontext der Atlantischen Revolutionen.
Zunächst wandte sie sich europäischen Bei-
spielen zu und stellte bei allen eine Fixierung
auf die Aufklärung als Ausgangspunkt der
Geschichtsdidaktik fest. Im Vergleich dazu
erkannte Kocka eine klar globalhistorische
Ausrichtung bei den US-amerikanischen
Materialien, wobei eine grundsätzlichere Dif-
ferenzierung zum europäischen Schulbuch
vollzogen werden muss, da es sich hier um
„Reader“ handelt. Kocka forderte dazu auf,
Anregungen US-amerikanische Schulbücher
aufzugreifen. In der Plenumsdiskussion
wurde die Tauglichkeit einer analogen Über-
nahme der US-Perspektive diskutiert, und
ob es nicht angebrachter sei, sich klarzuma-
chen, auf welche Funktion man mit einem
Narrativ abzielt. Allerdings ist der wichtigere
Punkt, inwiefern es gelingt, ein Curriculum
mitzugestalten.

Die Möglichkeit, eurozentrische Perspekti-
ven aufzubrechen und eine globalgeschicht-
liche Perspektive in den Geschichtsunterricht
einfließen zu lassen, zeigte PHILIPP BERN-
HARD (Augsburg) auf. Im Hinblick auf Quel-
len für den Geschichtsunterricht böten sich
drei Themen besonders an: Kolumbus und
die Eroberung Amerikas, die Haitianische Re-
volution und die deutsche Kolonialgeschich-
te. Diese Themen teilt er in drei Großbereiche:
aktivistisches, politisch-historisches Lernen,
globales Lernen mit aktivistischem Impetus,
und ein genuin geschichtsdidaktisch fachwis-
senschaftlicher Bereich. Bei postkolonialen
Unterrichtsmaterialien sieht er das Potenzial,
das bisherige Curriculum einem rassismus-
und eurozentrismuskritischen Blick zu unter-
werfen und gerade heutige Kontroversen bes-
ser einzunorden. In der Diskussion wurde ei-
ne solche Perspektivenweitung begrüßt und
gleichzeitig der genuine geschichtsdidakti-
sche Wert der Postcolonial Studies diskutiert
und reflektiert. Ein grundlegendes Problem
sind auch der begrenzte Lehrplan und die An-

zahl der zur Verfügung stehenden Schulstun-
den.

JOCHEN GOLLHAMMER (Freilassing) be-
handelte die möglichen Potenziale eines
globalhistorischen Zugangs ausgehend vom
Industrie- und Handelsgut Baumwolle. Im
Geschichtsunterricht ist der Themenbereich
meist auf Europa und die soziale Frage be-
schränkt. Doch gerade Baumwolle als global-
und verflechtungsgeschichtliches Paradigma
birgt auch fächerübergreifendes Potenzial –
etwa durch den Zusammenhang von Empi-
re und Manchesterkapitalismus. Neben kon-
ventionellen Quellen regt Gollhammer den
Einsatz von Literatur an, um etwa Ak-
teursperspektiven schülergerecht zu vermit-
teln, so etwa Underground Railroad von Col-
son Whitehead. Das Plenum gab bei grund-
sätzlicher Zustimmung zu bedenken, dass
das Konstrukt des Dreieckshandels in der For-
schung lange überholt sei und globaler ge-
dacht werden müsse, etwa durch die Einbe-
ziehung Indiens und anderer Akteure. Auch
müssten die unterschiedlichen Kapitalismen
begrifflich trennscharf auseinandergehalten
werden.

MALTE MEYER (Köln) analysierte rund 20
englischsprachige Videos zur Haitianischen
Revolution, bei denen er sowohl Konvergen-
zen als auch Gemeinsamkeiten sieht. Natio-
nalgeschichtlich werden Entwicklungen im
französischen Mutterland in den Fokus ge-
rückt, jedoch auch die Spezifika der hai-
tianischen Sklavengesellschaft. Die globalge-
schichtliche Perspektive ist stark ökonomisch
determiniert und analysiert die Verflechtun-
gen zwischen kapitalistischer Plantagenwirt-
schaft und Sklaverei im atlantischen Kontext.
Auch der Widerstand in den unterschiedli-
chen Sklavengesellschaften – Haiti und der
Vorkriegssüden der USA – kommen zur Gel-
tung. In der historischen Perspektive domi-
niert die Top-down-Betrachtung. Häufig ver-
bleiben die Ansätze in den Erzählungen der
„großen Männer“. Die Alltagsgeschichte und
ihr Einfluss auf das Geschehen, etwa in Form
des Voodoo, bleiben hier notwendigerweise
unterbeleuchtet. Das zentrale Narrativ bezüg-
lich der Folgen der Revolution ist der Status
Haitis als erster freier schwarzer Staat in der
westlichen Hemisphäre und sein Erbe für den
Abilitionismus, mit einem entsprechend star-
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ken Gegenwartsbezug gerade in den USA.
Meyers Fazit: Bereits die Thematisierung der
Haitianischen Revolution in Form von Erklär-
videos ist ein Statement an sich. Formal sieht
er zwar eine klare Grenze zum akademischen
Diskurs, allerdings mit starken inhaltlichen
Überschneidungen. Bei der Diskussion tra-
ten zwei zentrale Kritikpunkte an Erklärvide-
os hervor: das Problem, dass Geschichte da-
durch zunehmend zu einer Ware degradiert
wird, und dass die handwerkliche historische
Ausarbeitung häufig unzureichend ist. Aller-
dings wurde auch betont, dass diese Videos in
Hinsicht der Schulrealität einen Markt bedie-
nen.

Die Tagung vermochte es, die Perspekti-
ve auf das Phänomen der Atlantischen Revo-
lutionen zu weiten – zumindest kritisch zu
schärfen. Es wurde deutlich, dass das Stre-
ben nach Emanzipation kein exklusives euro-
päisches Gut darstellt. Der revolutionäre Fun-
ke ging zwar von Europa aus, wurde aber
jenseits des Atlantiks nicht nur weitergetra-
gen, sondern auch selbst geschlagen. Ein Ver-
dienst der Vorträge in ihrer Gesamtheit ist
die Abbildung einer Ambivalenz bei der An-
näherung an die Thematik: Einerseits wird
eine Verengung der historischen Perspektive
aufgesprengt, andererseits werden europäi-
sche Traditionsbestände der Aufklärung nicht
als Selbstzweck dekonstruiert. Gerade in der
weitergehenden Reflexion dieser Ambivalenz
und Umsetzbarkeit in Hinsicht auf den Ge-
schichtsunterricht besteht der bleibende Ver-
dienst der Tagung.

Konferenzübersicht:

Silke Hensel (Universität Münster):
(Un)freiheit: Die Atlantischen Revolutio-
nen und Freiheitsrechte in der Atlantischen
Welt

David Grewe (Frankfurt am Main): Ethnizität
und Staatsbürgerschaft im Zeitalter der Revo-
lution – die Abschaffung ethnischer Katego-
rien im mexikanischen Unabhängigkeitspro-
zess als Thema im Geschichtsunterricht

Friedemann Pestel (Albert-Ludwigs-
Universität Freiburg): Die atlantische
Restauration: Eine deutsch-haitianische
Verflechtungsgeschichte im Zeitalter der
Revolutionen

Baz Lecocq (Humboldt-Universität zu Ber-
lin): Atlantische Revolutionen in Westafri-
ka: Staatsgründung, Staatsreform und gesell-
schaftlicher Wandel 1725-1850

Bärbel Völkel (Pädagogische Hochschule
Ludwigsburg): Kants „stinkende N. . . “ und
Anton Wilhem Amo, Professor für Philo-
sophie in Halle – kritische Blicke auf die
Farbenlehre der deutschen Aufklärung

Michael Zeuske (Universität zu Köln): Saint-
Domingue/Haiti, die anderen Revolutio-
nen (USA, Frankreich, Westafrika, Spanisch-
Amerika) und die Geschichte der Versklavten
im atlantischen Raum

Urte Kocka (Berlin): Globale Perspektiven
in Schulgeschichtsbüchern zum Thema „Das
Zeitalter der atlantischen Revolutionen“

Philipp Bernhard (Universität Augsburg): Ei-
ne geschichtsdidaktische Analyse von „post-
kolonialen“ Bildungsmaterialien zur Haitia-
nischen Revolution: Überlegungen zur Globa-
lisierung des Geschichtsunterrichts

Jochen Gollhammer (Erzbischöfliche Fach-
oberschule Franz von Assisi Freilassing): Cot-
ton is King. Die zunehmende Bedeutung von
Baumwolle in der atlantischen Welt nach der
Amerikanischen Revolution

Malte Meyer (Köln): Toussaint auf YouTube.
Die Haitianische Revolution im Spiegel eng-
lischsprachiger Erklärfilme

Tagungsbericht Das Zeitalter der Atlantischen
Revolutionen – globale Perspektiven für den
Geschichtsunterricht. 10.02.2020–11.02.2020,
Augsburg, in: H-Soz-Kult 30.04.2020.
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